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Amtlicher Teil .
Oie Einwirkung von Armenunterslützung

aut öSentlicbe Neckte.
** ES liegt Veranlassung vor, darauf hinzuweisen , daß der

Empfang von Ärmenunterstiitzung auf das Wahlrecht zu den
Reichs - , Landes - und Gemeindevertretungen sowie zu den
Gewerbe- und Kaufmannsgerichten keinen Einfluß mehr aus¬
übt ; insoweit sind auch das Reichsgesetz vom 15 . März 1909
über die Einwirkung von Armenunterstützung auf öffentliche
Rechte , sowie das badische Gesetz gleichen Betreffs vom 4 .
Juli 1910, gegenstandslos geworden.

Der Mleg zu gesunden
Mlätzrungsverbültnissen .

Im Rahmen der Beratungen Wer die weltwirtschaftlichen
Fragen der Gegenwart , die Meßamt und Reichsverband der .
deutschen Presse anläßlich der Leipziger Messe veranstaltet
haben, sprach Prof . Cassel -Stockholm über das Thema : „Der
Weg zu gesunden Währungsverhältniffen ." Er führte folgen¬
des aus :

Wer den Weg zu gefunden Währungsverhältniffen erkennen
will, muß erst Klarheit über den Prozeß gewinnen , der zur
Zerrüttung auf dem Gebiete der Valuten führte . Morin be¬
steht diese Verschlechterung? Darin , daß durch die willkürliche
Schaffung neuen Geldes die neue Kaufkraft künstlich geschaffen
wurde . Unter normalen Verhältniffen steht jeder neu geschaf¬
fenen Kaufkraft eine dem Werte nach entsprechende Menge
von Produkten oder produktiven Diensten gegenüber . Dieses
Gleichgewicht wird aber dann zerstört , sobald einfach durch
Notendruck oder noch einfacher durch die Fabrizierung von
Bankguthaben Kaufkraft geschaffen wird, ohne eine gleichzei¬
tige Vermehrung dessen, was gekauft werden kann . Diese
Verwässerung oder Inflation des Geldes bedeutet tatsächlich
eine qualitative Verschlechterung der Währung . Wir wissen ,
daß die Währungsverschlechterung die Folge einer künstlichen
Schaffung neuer Kaufkraft ist. Wodurch wird aber diese her¬
vorgerufen ? Drei verschiedene Ursachen können wir hier un¬
terscheiden. Zuerst kam der Krieg, , dann die Revolution und
zuletzt die Kriegsentschädigungspolitik der Alliierten .

Inwiefern die wirtschaftlichen Erschütterungen von Krieg
und Revolution auch die Valuta ungünstig beeinflussen, bedarf
kaum einer näheren Ausführung . Heute interessiert vor allem
der verderbliche Einfluß der von den Alliierten betriebenen!
Kriegsentschädigungspolitik. Die Entschädig,nngsansprüche wer¬
den festgestellt ohne die geringste Rücksicht auf die Möglichkeit
einer Zahlung . Ta auch noch die Kosten der Besetzung sowie
die Entschädigungssummen für das beschlagnahmte deutsche
Auslandseigentum hinzukommen, so blieb der Reichsregierung
kein anderer Weg übrig als die fortgesetzte, immer weiter aus¬
gedehnte Ausnutzung der Notenpreffe. Diese Finanzierungs -
methode bedeutet die vollkommene Beraubung der deutschen
Konsumenten um einen wesentlichen Teil ihres Einkommens ,
wodurch die allgemeine Lebenshaltung in Deutschland bedenk¬
lich herabgedrückt wird . Der Politik der Alliierten liegt in
nicht geringem Maße die primitive Auffaffung zugrunde , daß
ein Teil des ziffernmäßig geschätzten deutschen Volksvermögens
flüssig gemacht und als Entschädigung ausgezahlt werden
kann. Jeder solche Versuch mutz aber unvermeidlich zur Infla¬
tion führen .

Die Wirkung der allgemeinen Inflation auf die internatio¬
nalen Währungsverhältniss : bedarf nur einer kurzen Andeu¬
tung . Die Ungleichmäßigkeit der Verschlechterung der einzel¬
nen Valuten hatte eine starke Verschiebung der internationa¬
len Wechselkurse zur Folge . Der internationale Wert einer
Valuta wird im wesentlichen von ihrer inneren Kaufkraft be¬
stimmt. Dabei sind gewiffe Valuten international unterbe¬
wertet . Darunter hat namentlich Deutschland sehr zu leiden.
Die deutsche Mark würde nicht derart unterbewertet sein , wenn
der ausländische Markessitzer für seine Mark beliebige Waren
in Deutschland zu Inlandspreisen kaufen könnte. Dies wird
aber von Deutschland nicht gestatt ^ . Es ist klar, daß Deutsch¬
land überhaupt nicht anders handeln kann. Die ausländischen
Markguthaben sind größer , als daß sie von Deutschland auf
Sicht in Waren eingelöst werden könnten. Die Unterbewer¬
tung der deutschen Mark im Auslande ist daher nicht verwun¬
derlich . Die Ententeprefle , die dahinter immer wieder Kunst¬
griffe der deutschen Finanzpolitiker sucht, täte viel besser daran ,
erst einmal die tieferen Ursachen brr Unterbewertung der Mark
zu studieren, wobei hauptsächlich die Zerstörungspolitik gegen¬
über Deutschland und die Absperrungspolitik gegen die Zufuhr
deutscher Waren , andererseits die dem deutschen Markt aufge¬
zwungene Einfuhr von nicht wünschenswerten Wäret » zu nen¬
nen sind . Neben der Inflation ist für die internationalen
Währungsverhältniffe auch die Verminderung der Kaufkraft
des Goldes von Wichtigkeit .

Mie kann nun heutzutage die Welt wieder zu gesunden Wäh-
rungsverhältniffen gelangen? Die erste Bedingung dafür ist
das Aufhören jeder weiteren Inflation . Die Regierungen
dürften nicht länger neue Kaufkraft init Hilfe der Notenpreffe
oder dadurch schaffen, daß sie Bankguthaben lediglich durch
Lambardierung von Regierungsschuldverschreibungen erlangen .
Ebenso mutz die private Kreditgewährung durch hohe Zinssätze
eingeschränkt werden, so daß der Bankkredit nur gemäß den
wirklichen Ersparniffen der Volkswirtschaft gewährt wird . Der
erste Anspruch an brauchbares Geld ist heute dte Stabilität .Bei einer Sanierung der deutschen Finanzen bedarf es keines¬
wegs eines neuen Währungssystems . Vielmehr kann man sehr
wohl die wirtschaftliche Zukunft Deutschlands auf der Beibe¬

haltung der Markvaluta aufbauen , wenn diese erst einmal
wieder stabil geworden, sei es auch auf der gegenwärtiger «
inneren Kaustraft der Mark . Eine wirkliche Gesundung der
wirtschaftlichen Verhältnisse ist unmöglich, solange sich die
politischen Zustände nicht bessern . Nur ein wirklicher wahrer
Friedenszustand kann die Weltwirtschaft vor der fortschreiten¬
den Zerrüttung retten , vor allem muß im internationalen
Handel die Handelsfreiheit und die Stabilität der Handelsbe¬
ziehungen wieder hergestellt werden. Ohne Zweifel wird künf¬
tig das Gold wiederum die allgemeine Währungsgrundlage
sein.

Um den Wert des Goldes zu stabilisieren, bedarf es einer
genauen Regelung der internationalen Verschuldung. Es gilt
für die Forderungsländer , nicht nur auf ihrem Forderungs¬
recht zu bestehen , sondern sich mehr und mehr klarzumachen,
wie dem Schuldner die Zahlung selbst tatsächlich ermöglicht
werden kann . Der Stabilisierung der Valuta selbst wird die
Wiederherstellung einer neuen Goldparität an Stelle der
alten folgen, die auf dem Wertverhältnis der neuen stabilisier¬
ten Papierwährungen sich aufbauen wird. Mit am schwersten
dabei hat es Deutschland. Das deutsche Balutaproblem nimmt
eine zentrale Stellung in den internationalen Balutaschwie-
rigkeiten ein . Die Inflation in Deutschland kann nicht durch
eine Vermehrung des Steuerdrucks zum Stillstand kommen ;
denn dieser erschwert schon jetzt jegliche volkswirtschaftliche
Kapitalbildung . Auch nicht durch eine Zwangsanleihe , deren
umgehende Einzahlung ebenfalls zur Vermehrung der Geld¬
zeichen beitragen würde, sondern nur durch eine gründliche
Revision der deutschen Zahlungsverpflichtungen . An dieser
Tatsache kann keine Finanzkontrolle und kein aufgezwungcner
Steuerdruck etwas ändern . Die Zeichen des deutschen finan¬
ziellen Zusammenbruchs haben sich von Jahr zu Jahr gemehrt .
Alles denket darauf hin, daß das Ende nahe ist, insbesondere
der letzte gewaltige Sturz der Mark . An die Stelle der Aus -
bcutung Deutschlands muß eine Politik des positiven Wieder¬
aufbaus Europas treten . Wir müssen zum wirklichen Frieden
kommen. Geschieht dies nicht , dann bleibt «ns nur das ChaoS.

Professor Dr . Schumacher (Berlin ) ergänzte die Ausführun¬
gen Cassels über die Stellung Deutschlands kn der Weltwirt¬
schaft . Der mit der Arbeits - und Kapitalskraft im Kriege ge¬
triebene Raubbau , so führte der Redner aus , zehre noch immer
an der Kapitalskraft der Weltwirtschaft und zerstöre nicht nur
unmittelbar das Kapital , sondern auch die Fähigkett, Kapital
neu zu bilden. Europa kann sich allein nicht helfen , da dem)
großen europäischen Passtvum der Zahlungsbilanz ein gewal¬
tiges Aktivum Amerikas gegenüibersteht . Daher wird sich Ame¬
rika den europäischen Angelegenheiten auf die Denier nicht
entziehen können. Die Voraussetzung dafür hält man aber
erst dann für gegeben, wenn Frankreich die schwere Wahl

! zwischen seinem politisch -militaristischen und seinem Wirtschaft -
> lich-finanziellen Ziel getroffen hat . In diesem Punkte setzt die
! kluge amerikanische Politik der Zurückhaltung ein. Es fragt
! sich aber nur , wie lange das schwer erkrankte Europa diese
> Politik des Abwartens aushalten kann ; denn es befindet sich

jetzt im Stande der galoppierenden Schwindsucht. Ein Wieder¬
aufbau der weltwirtschaftlichen Tätigkeit ist nicht möglich ohne
Kapitalbildung im Auslande, und die sogenannte Kapitalflucht
bedeutet vielfach nichts anderes . Soweit es sich um wirkliche
Kapitalflucht handelt , ist sie zum Teil die Folge einer unge¬
rechten Verwaltungspraxis und der formalen Rechtsprechung,
die Goldwert und Papierwert gleichsetzt. Der einzige Aktiv¬
posten, den unsere Zahlungsbilanz noch besitzt, besteht in dem
Reiseverkehr von Ausländern , der aber, so weit es sich um
reine Valutareisende handelt, eine sehr bedenkliche Erscheinung
ist. Aus unseren Leistungen vor dem Kriege erwächst immer
noch eine gewaltige Überschätzung der deutschen Leistungsfähig¬
keit , die durch den kritiklosen Optimismus von deutscher Seite
als Ergebnis der Inflation mit ihren großen Ziffern noch ge¬
fördert wird, während sich binter der Inflation die Verarmung
eines großen Volkes vollzieht . Allein durch die Gebietsabtre¬
tungen haben wir eine Fläche verloren, , die dreieinhalbmal so
groß als das französische Reparationsgebiet ist. Die Notwen¬
digkeit , auf diesem veringerten Gebiet eine dichtgedrängte Be¬
völkerung zu ernäbren bedeutet für die Handelsbilanz infolge
der lebensnotwendigen Einfuhr eine außerordentliche Steige¬
rung der Passivität . In bezug auf die Eisen, und Stahlindu¬
strie sowie den Kohlenbergbau sind wir aus einem Ausfuhr¬
land zu einem Einfuhrland geworden.

Aber auch dieses Zerstörungswerk an der deutschen Wirt¬
schaft hätte sich vielleicht noch ausgleichen lassen , wenn wir un¬
sere Kräfte frei entfalten könnten, um den Organismus des
deutschen Wirtschaftskörpers wieder aufzubauen . Die Ver¬
pflichtung zu unmöglichen Reparationszahlungen läßt es aber
als ausgeschlossen erscheinen , baß eine Gesundung anders als
mit fremder Hilfe erfolgen könnte. Das wurde glücklicher -
weise zudrst in Genua erkannt und ausgesprochen. Die Sta¬
bilisierung der Reparationsverpflichtungen im Rahmen des
Möglichen unter Zuhilfenahme des Kredits ist das einzige Mit¬
tel, die Stabilisierung der Markwährung zu erreichen, wonach
heute die Welt lauter schreit als es je der Fall w«rr.

Dolitiscbe Neuigkeiten .
Die Neparationskrage .

Über die Details des Planes zur Sicherung der Holz- und
Kohlenlieferuuge» an die Alliierten durch direkte Lieferungsver¬
träge hatte gestern die Reichsregiernng eine Aussprache mit
führenden Industriellen des Kohlenbergbaues und der Holz-
industrie . Lt. „Frk . Z .

" haben sich die Vertreter des Kohlenberg¬baues damit einverstanden erklärt , mit der Reichsregierungin Verhandlungen über den Abschluß solcher privatwirffchaft -
licher Lieferungsverträge einzutreten . Als Unterhändler fürden Kohlenbergbau wurden die Herren Stinnes , Peter Klöck-

ner, Dr . Silverberg und Direktor Lübsen genannt . Ähnliche
Verhandlungen über die Holzlieferungen sollen sich unmittel¬
bar anschließen . Eine Besprechung mit den maßgebenden Ver¬
tretern der Bergarbeiterverbände und mit den Spitzenorgant -
sationen der Arbeiter ergab gleichfalls die grundsätzliche Bereit¬
willigkeit der Arbeiterorganisationen , an der Durchführungder Lieferungsverträge mitzuwirken.

Die Reichsregierung hat von diesem Ergebnis der gestrigen
Besprechungen ihren zu Verhandlungen mit der Reparations¬
kommission nach Parts enffandten Vertretern sofort telegra -
phisch Kenntnis gegeben. Das von der Reichsregierung an -
gekündgte Memorandum Wer den deuffchen Garantievorschlag
dürste am Abend nach Paris abgegangen fein, so daß es he»l-
der Reparationskommiffion vorgelegt werden kann. Nötigen¬
falls werden , falls sich die Erörterungen über den deutschen
Vorschlag in Paris länger hinziehen, auch Vertreter der bete»,
ligten deutschen Jndustriegruppen daran teilnehmen.

*

Paris , 29. Aug . Die Sitzung der Reparationskommiffion,an der als Vertreter Deuffchlands der Staatssekretär Dr .
Schröder vom Reichsfinanzministerium teilnimmt , findet mor»
gen vormittag um halb 11 Uhr statt.

ft
London, 29. Aug . Der parlamentarische Berichterstatter de«

„Daily Telegraph ' teilt mit . daß in der gestrigen Kabinetts¬
sitzung die Reparationsfrage im allgemeinen erörtert worden
sei. Es heißt , Bradburhs Bericht über die Berliner Verhand-
jungen habe dem Kabinett Vorgelegen .

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily Telegraph "
schreibt, Bradburhs Hinweis auf die schweren sozialen und po-
litffchen Folgen , oie seiner Ansicht nach eintreten müßten, falls
Zwangsmaßnahmen oder zu weitgehende Kontrolluiaßnahmen
gegen Deutschland zue Anwendung kämen , habe starker. Ein -
druck hervorgerufen .

London, 29 . Aug Die Londoner Abendblätter weisen auf
den viel zuversichtlichere« Ton in der Pariser Presse in dry
Frage des Moratoriums hin. Die bereits gemeldeten Erklä¬
rungen Bradburhs gegenüber dem Pariser Vertreter best
„Times " werden eingehend gewürdigt. „Pall Mall and Globe''
bezeichnet es als ganz besonders günstig, daß Großbritannien
in der Reparationskommiffion durch Bradburh vertreten ist ;
denn schon sein Name bürge für eine gesunde Finanzpolitik.
Im Leitartikel sagt das Blatt : „Bradbury hat die strittige
Frage der Reparationskrise in aller Deutlichkeit dargelegt, die
weder Frankreich noch irgend ein anderer mißverstehen
könnte.

" — „Evening Standard " sagt, es sei bezeichnend, daß
Bradbury den gegenwärtigen Augenblick gewählt habe, nutz
seine nachdrücklichen Erklärungen abzugeben. .

Line Warnung Wradburys.
Der Pariser Berichterstatter der „Times " meldet daß. be*

britische Delegierte in der Reparationskommiffion, Bradbury ,
obwohl er seine Ansicht nicht häufig öffentlich ausspricht, an¬
gesichts der Dringlichkeit und des Ernstes der Lage sich bereit
erklärt habe, dem Berichterstatter gegenüber folgende wichtige
Erklärung abzugeben : „Der unparteiische Beobachter , der all«
Faktoren in Betracht zieht, kann keinen Zweifel darüber habe»»,
daß die Lage Deuffchlands derartig ist, daß die Alliierten,
wenn sie irgend einen ernsten Wunsch haben , Reparationen
je zu erhalten , verpflichtet sind, der deuffchen Regierung ein
gewisses Vertrauen und eine gewisse Gunst zu erweisen und
danach zu streben, die Bedingungen zu erhalten, unter denen
Deutschlands Kredit wiederhergestrllt werden kann. Ich Hab«
stets im Interesse Frankreichs, wie auch im Interesse Groß-
lbritanniens gehandelt . Ich habe die tiefgehende Überzeugung
gewonnen , daß uns nur zwei Wege offenstehen . Der eine ist
der , Deutschland Zeit zur Erholung zu gewähren. Dies würde
unsre einzige Aussicht auf die Verwirklichung unserer For¬
derung in Deutschland bedeuten. Der andere Weg ist Ser, ziz
drohen und schließlich praktische Aktionen zu unternehmen .
Dieser letztere Weg würde das Ergebnis haben, daß jede Hoff¬
nung auf Reparationen schwinden müsse . Wir sind zweifel¬
los an dm kritischen Punkte angelangt , wo wir uns entscheiden
müssen, ob wir ein Deutschland haben wollen , das künftig in
der Lage sein wird , seinen Verbindlichkeiten nachzukomrye «,
oder ob wir ein ruiniertes und hilfloses Deutschland habe«
wollen , von dem wir ganz gleich mit welchen Mitteln , voll¬
kommen außer Stande sein werden, weitere Zahlungen zu er»
halten . Jeder Druck , der dazu bestimmt ist, die guten Ab¬
sichten der deutschen Regierung zu stärken , könnte möglicher¬
weise vom Standpunkte der Reparationen verfechtbar sein , aber
jeder Akt der Art , wie sie vorgeschlagen sind, würde zweifellos
die Mark noch weiter herunterdrücken und wenn sie einen ge¬
wissen Punkt erreicht hat, wird es ihr schwer sein , wieder zu
steigen. Die Folgen einer Forderung von Barzahlungen im
gegenwärtigen Augenblick oder des Verlangens nach Gara «.
tie «, die für Deutschland unmöglich sind, sowie die Anwendung
von Funktionen zur Erzwingung von Barzahlungen und Gach
rantien würden vielleicht nicht nur verhängnisvoll für Deutsch-
land sein, sondern eine unmittelbare Auswirkung in andere«
Länder « haben . Der wirtschaftliche und finanzielle Zustand
der Welt ist derartig , daß keine wetteren Stöße Vertrags«
werden können . Vom politischen Standpunkte aus würde zwei¬
fellos sehr viel zu sagen sein , aber meine Funktionen gestatten
mir augenblicklich nur , die Lage von wirtschaftlicher und finan¬
zieller Seite zu betrachten und als einer, der sorgfältig bt*| j
Frage der Reparation geprüft hat bin ich jetzt gezwungen, di« !
Warnung zu geben, daß der einzige Weg von Deutschland ir¬
gend etwas zu erhalten , der ist, Deutschland eine Frist zu ge¬
währen und für die Wiederherstellung seiner Kredite kein Hin- ,
dernis in den Weg zu legen, während der andere Weg der tft
ohne Bewußtsein der ungeheuren Erschütterung zu handeln« !
die den Krach der jetzt droht, begleiten und auf ihn folge«
werde .

"



' ' Hmerifca und DeutsGland .
Dir Londoner Äußerungen de» - früheren - emokrattschen

Präsidentschaftskandidaten Cox über die Lage Deutschlands
und Österreichs, die in dem Verlangen gipfelten, daß Amerika
ringreife , und sein aktives Interesse durch Delegierung H»e-
vrrS in die Rrparationskommifsion bekundet, finden in New-
york bis jetzt nur spärlich « Kommentare . Man darf st. „Frtf .
Ztg .

" darin einen Beweis dafür sehen , daß die Neigung der
amerikanischen Öffentlichkeit, sich mit den europäischen Ange-
lrgenhriten stärker zu befasse«, » rttrrhi » sehr gering ist.
Immerhin ist erwähnenswert , daß der frühere Kongretzmann
Barthaldt , der bei einem Aufenthalt in Deutschland Reichs¬
präsident Ebert sprach, mit Präsident Hardiug eine lange Kon¬
ferenz hatte , in der er Deutschlands Notlage beschrieb.

Aus seiner Unterredung mit Lloyd George hat Senator Eoz
der Presse folgende Mitteilung gemacht: . Zur Heilung der
Wirtschaftslage und zur Lösung des Reparationsprbölems
umß Amerika sofort zur Hilfe eilen, da der englische und fran¬
zösische Gegensatz unüberbrückbar erscheint . Es dürften drei
Erwägungen genügen , die für ein Eingreifen Amerikas spre¬
chen: 1 . daß die Gelegenheit zum Eingreifen niemals günstiger
gewesen sei ; 2. daß, wenn Amerika seine Absatzgebiete nickst
verlieren wollte, die wirtschaftliche Wiederherstellung Europas
komme « müffe; 3. daß Amerika, weirn es die Schulden Euro¬
pas aufrecht erhalten wolle , sich darüber klar sein müffe- daß
es nicht die geringste Aussicht auf Bezahlung feiner Schulden
hqbe . falls es den Ruin auch eines seiner Schuldner znließe.
DaS Schicksal Europas lieg« in der Hand Amerika« und Eu¬
ropa habe raut den einen Wunsch , daß An ' -' rik -i das endlich be¬
greife .

"

Aeuherungen Tom Sbaws .
Der geschäftsführende Sekretär der Zweiten Internationale

und Abgeordnete im Unterhaus , Tom Shaw , der sich gegen-
Nmrtig gemeinsam mit den Vorsitzenden des Internationalen
Gewerkschaftsbundes, Jouhaux und Kimmen, in Deutschland
aufhält , äußerte sich einem Vertreter des „ Vorwärts " gegen¬
über über den Zweck der UntersuchungSreise, die diese Kommis¬
sion nach Deutschland geführt habe . Tom Shaw erklärte , die
Kommission beabsichtige , die politischen und wirtschaftlichen
Verhältnisse in Deutschland zu untersuchen mit dem Ziel,
die europäische Arbeiterschaft über die wahren politischen und
wirtschaftlichen Verhältnisse in Deutschland an der Hand eines
eingehenden Studienmaterials zu unterrichten , das durch eine
Nrunerkommission zusammengestellt werden soll . Die Kom¬
mission sei eine von den drei Unterkommissionen, die gebildet
worden seien. Zwei andere Unterkonimissionen würden in
nächster Zeit ebenfalls nach Deutschland reisen . ^Gemeinsam
soll dann ein endgültiger Bericht ausgearbeitet werden, der
einem nach Paris einberufenen allgemeinen Kongreß zur Er¬
örterung und Beschlußfassung vorgelegt werden soll.

Im Verlaus der Unterredung betonte das Mitglied der eng¬
lischen Arbeiterpartei , daß die Auffaffung , Deutschland führe
seinen Bankrott und den Sturz der Mark absichtlich herbei,
in den ernsthaften politischen Kreisen Englands entschieden
bekämpft werde. Auch die englische Regierung habe kürzlich
durch den Schatzkanzler Sir Robert Horne ausdrücklich er¬
klärt , daß Deutschland ernsthafte Entschädigungssummen spä¬
ter bezahlen könne , daß es aber hierzu einer längeren Atem¬
pause bedürfe. Wenn auch Deutschland in der Vergangenheit
manchen finanzpolitischen Febler begangen habe, so glaube
doch auch die englische Regierung nicht an einen absichtlichen
deutschen Bankrott . Die englische Arbeiterpartei bekämpfe
diese Theorie ganz entschieden . Für sie sei der Versailler Ver¬
trag und die seitherige Reparationspolittk die wahre Ursache
der Wittschastskrise in Deutschland und in der ganzen Welt .
Auch die Auffassung, als würde durch eine starke Welle der
Arbeitslosigkeit in Deutschland für England , die deutsche
Konkurenz wieder ansgeschaltet, so daß sich also dadurch die
« »glische Arbeitslosigkeit verringere , bestehe nicht und sei
höchst töricht . Eine Verschlimmerung der wirtschaftlichen Lage
in Deutschland könne nur eine Verschlechterung der Lage deS
englischen Volkes zur Folge haben. Im Augenblick erscheine
die Stabilisierung des Markkurses als eine der wichtigsten
Voraussetzungen für die Gesundung der Verhältnisse. Im
jübrigen mache sich in letzter Zeit ein sehr fühlbarer Um¬
schwung in der englischen öffentlichen Meinung Deutschland
gegenüber bemerkbar.

Tom Shaw glaubt zum Schluß die Versicherung abgcben
zu können, daß Neuwahlen in England ein ganz anderes
Bild ergeben würden , als die Khakiwahlen vom Dezember
1918 , und daß insbesondere die Arbeiterpartei zweifellos sehr
viel Sitze gewinnen würde. Das habe neuerdings das glän¬
zende Resultat der Nachwahlen in South Hackney bewiesen ,
bei der zwar der Arbeiterkandidat mit 72 Stimmen unterle¬
gen sei , in einem Kreise aber , in dem es 1918 überhaupt kei - l

Inbetriebnahme der Neubauten des
patbologlscben Instituts in Freiburg .
T>Z . Zu einer schlichten Eröffnungsfeier hatte für Montag ,

den 28 . August, der Direktor des pathologischen Instituts der
Universität Freiburg , Geheimrat Aschoff, Vertreter der Re¬
gierung , der staatlichen und städtischen Behörden , der Gewerk¬
schaften usw. eingeladen . Zu seiner Begrüßungsansprache
hatte Geheimrat Aschoff das Thema „Pathologische Anatomie
und soziale Medizin" gewählt. Eingangs seiner Ausführun¬
gen schilderte er die Verhältnisse des Instituts , wie er sie bei
seiner Übernahme vor 16 Jahren angetroffen hat und wie sie
sich im Laufe der Jahre mit der Zunahme der Studierende »
als in jeder Beziehung zu klein erwiesen haben . Dank des
Entgegenkommens der Reichs - , Staats - und Städtischen Be¬
hörden nnd Dairk der finanziellen Unterstützung von Gönnern
war es .möglich , das Institut neuzeitlich auszubauen und so
auszustatten , wie es sich bei seiner heutigen Vollendung prä¬
sentiert und als Vorbild für gleichartige Institute erweist. Ge-
hcimrat Aschoff streifte dann die Verhandlungen mit den staat¬
lichen und städtischen Behörden, als deren Ergebnis schließlich
da» heute vollendet dastehende Werk zu betrachten ist, und
wies mit Nachdruck darauf hin, daß er die an ihn in der
Zwischenzeit ergangenen ehrenvollen Rufe nach Wien und
Berlin aus dem Grunde abgelehnt habe, weil er durch Errich¬
tung der Erweiterungsbauten und bindende Zusicherungen
von Unterstützung seitens der Krankenhäuser ein ihn oollkom -
*n*n befriedigendes Arbeitsfeld gefunden zu haben glaubt .

In seinen weiteren Ausführungen begründete Geheiuirat
Aschoff de » Wert der Leichenöffnung für die Pathologie nnd
die Erforschung des menschlichen Organismus und Wesens.
Nach seinem Dafürhalten kann die Wissenschaft auf die
Leichenöffnung nicht verzichten, und er bittet , alle
dc» u berufenen Kreise, die gegen eine Leich '.n-
öffnung noch geltend zu machenden Widersprüche durch
weitgehendste Aufklärung nufznhebe» . Er schilderte in« weite¬
ren Verlauf die Geschichte der Leichenöffnung, die bis auf die
ollrersten Anfänge der Heilkunde zurückgeht , und wies darauf
hin , daß bereits unter anderen in fiühcrer Zeit auf Anordnung

ne» Arbeitbrkandidalcn gegeben habe. Dieses Ergebnis - habe -
die kühnste « Erwart « « , »n der Partei bei weite« üvertrofi, «. -

Amerika und die schwarze Schmach .
Der frühere italienische Ministerpräsident Nitti hat im Paese

am 2V. August neuerlich einen Appell an die öfientiiche Mei¬
nung der Bereinigten Staaten gerichtet, endlich der Schmach
«in End« zu machen , die dir Anwesenheit von Negrrtruppe »
am Rhein für dir europäische Zivilisation darftellt . Er schreibt
n . a . : „ Wenn die Deutschen, um das amerikanische Volk zu er¬
niedrigen, in di« Städte der atlantischen Küste Regerregimen¬
ter aus Afrika gebracht und verlangt hätten , daß das ameri¬
kanische Volk, um die Gelüste der Neger zu befriedigen , diesen
amerikanische Frauen zu liefern hätte, so würde ganz Amerika
vor Entsetzen aufgeschrien haben"

. Nitti bemerkt, im Inte¬
resse der Zivilisation , der mensckffichen Würde , halte er es für
richtig, nicht wiederzngeben, was in den , von ih», in Deutsch¬
land , England und Amerika gesammelten Akten über die
schwarze Schmach erzählt wird. „Der Schmerzensschrei der
deutschen Frauen trifft unsere Seele . Er ist der furchtbarste
Borwurf , der christlichen Völker « gemacht wird, die angeblich
mehrere Jahre für den Triumph der Zivilisatton nnd Gerech .
tigkeit gekämpft haben. Amerika, das den Sieg entschieden
hat, darf diesen Zuständen nicht indifferent gegenüberstehen.
Seine gewaltige Stimme muß sich gegen di« Rückkehr der Bar¬
barei erheben. Amerika muß uns nicht nur seine ökonomische
Suprematie , sondern zugleich auch seine Moral auferlegen ,
da diese in Europa in gegenseitigem Haß verloren gegangen
ist. An den Ufern des Rheins sind viele schreckliche Dinge ge¬
schehe» . Niemals haben sie aber früher die Gesichter von Ne .
gern gesehen , die aus Afrika gekommen find, um den zivili¬
siertesten Männern der Welt die Rechte des Sieges und den
Krauen das Recht der Gewalt aufzuerlrgen . Frauen , die über¬
all durch ihre Erziehung und ihre häuslichen Tugenden in der
Welt bekannt sind"

. Nitti schließt seinen erschütternden Mahn¬
ruf niit folgenden Worten : „Wir erwarten , daß Amerika mit
aller seiner Energie jene Völker Europas zur Wirklichkeit zu »
rückrusr, die so schlechte Schuldner und so unersättlich« Gläu ,
biger sind , jener Völker , die Reger an den Rhein schicken , um
Schuldner , die nicht zahlen könne », hierzu zu zwingen, und
die dann ihrerseits , während sie für den Krieg unsinnige Sum¬
men wegwerfen, erklären, daß sie weder ihre Schulden noch
selbst die Zinsen ihrer Schulden bezahlen können

Die „Deuscbreckenplage" im « beinland .
Das „Journal des DebatS" gesteht : „Man fordert die Fran¬

zosen auf , ihre Ferien in den Rheinlanden zu verbringen .
Dies wäre eine ausgezeichnete Propaganda , die den Frieden
fördern könnte , falls man die Reisenden auswählen und nur
gut erzogene Leute hinschicken könnte. Leider ist diese Wahl
sehr schwierig und es sind nicht die richtigen Apostel , die diese
Mission übernehmen . Gelegentlich des diesmonatlicüen „Pont "
haben sich riesige Schwärme von Touristen über die Rhein¬
lands hergestürzt . Es waren darunter manche liebenswürdige
und ruhige Leute, aber die aiideren waren Radaumacher ,
die sich wie in einem erobkrten Lande benahmen, mit Sieger -
grbärden und rohem, ungeschlachtem Auftreten , und es ist
unnötig , zu sagen, daß gerade die letztere Kategorie von den
Einheimischen beobachtet wurde.

Andere, derlei das Reisen eine ungewohnte Sache ist, nah¬
men es wie eine persönliche Beleidigung , weil man sie nicht
verstand . Sie konnten es nicht fassen , daß ein Volt , dein sie
die hohe Ehre antun , es zu besuchen , nicht ihre Sprache spricht ,
wäre es selbst der Marseiller Dialekt . Man sah eine südfran¬
zösische Familie , die nach Barmen wollte, und die gege» die
Bahnbeamten wütete, weil man ihnen den „traigne de Bar -
maigne " nicht angeben konnte . Man hätte diese Rüpel wahr¬
scheinlich auch in Paris nicht besser verstanden ! AVer in
Wiesbaden (Wiessebadaigneü ) nahmen sic dies für die ärgste
Beschimpfung und verlangten unter wütendem Geschrei nach
dem Polizeikommissär, um sich zu beschweren !

Andere konnten sich , trotz des ungeheuerlichen Tiefstandes
der Mark , nicht damit befieunden , daß sie für jeden Einkauf
viele Mark aufzähleu mußten . Sie hatten ganz auf die
Frende vergessen , die sie in Frankreich empfände» , als man
ihnen für wenige Franken beim Bankfchnlter ga »ze Päckchen
von Markscheinen anshändigte , und sie beschimpfte » den
„Deutschen Dieb "

(ce voleur de Boche ! ! ! ) , der ihnen 150 M.

der Päpste die Leichen zur Feststellung der Todesursache geöff¬
net wurden , so daß also religiöse Bedenken in keiner Weise
geltend gemacht werden könnten. Er wies ferner us de »
alten Gebrauch aus der Geschichte hin, daß »ran in fremden
Landen gefallenen oder gestorbenen hervorragenden Persön¬
lichkeiten das Herz herausgenommen hat , um dasselbe üi der
Heimat zu bestatten . Auf Grund der Geschichte glaubt Ge-
heimrat Aschoff zunächst jede » Widerspruch gegen die Leichen¬
öffnung beseitigen zu können und erkennt mit Dank an , daß
sich bereits die Widersprüche Dank der Aufklärung aller deut¬
schen Bolkskreise inrmer mehr herabmindern . Nur ein letzter
Widerspruch werde immer laut , daß die Leichenöffnung
lediglich egoistischen wirtschaftlichen Interessen entspränge und
dieselbe nur dem Unterricht diene.

Der Redner wies denigegcuübrr darauf hin , daß gerade die
Angehörigen gebildeter Klassen von sich selbst aus die Leichen¬
öffnung beantragen und den größten Wert auf die toahre Fest¬
stellung der Todesursache eines Verstorbenen legpi .

' Das
Interesse des einzelnen .müsse also zum Wohl der Allgemein¬
heit zurücktreten. Professor Aschoff schilderte daun die grund¬
legende Bedeutung der Leichenöffnung für die Ausbilvnng
der Arzte, für das Studium der öffentlichen Hvgiene, für die
Seuchenbekämpfung und für den neuesten Zweig der Medizin,
nämlich die soziale Medizin . Von der Voraussetzung aus¬
gehend, daß jede soziale und arbeitende Schicht ihre besondere
Krankheiten hat, fordert er eine besondere Form der ärztlichen
Zuständigkeit, nämlich die Gewerbe- und Arbeitsmedizin » d . h.
die Heilkunde angewandt auf de« arbeitenden Menschen . Es
wird dabei hauptsächlich zu studieren sein die Frage der Lei¬
stungsfähigkeit, die Anlage» des arbeitenden Individuums ,
seine Geneigtheit zur Arbeit und seine Anlagen zur Arbeit .
Zu studieren hat die Arbeitsmedizin ferner die Konstitution
des Arbeitenden , feine vererbten Anlagen , seine entwickelten
Anlagen und seine angepaßten Anlagen, ferner die Disposi¬
tion des einzelnen Individuums , die mit der Funktion der
Drüsen mit innerer Sekretion aufs engste ' verknüpft ist , abge¬
sehen von den intellektuellen, moralischen und sittlichen An¬
lagen des einzelnen Individuums , deren Pflege und Studium
Sache der Schul« ist. Die psychischen Anlagen allein sind
Sache der pathologischen Forschung und für dies« andererseits

§ür «in? Speis « arfflechnete, ohne sich zu ' erinnern, - daß dis
Mark weniger als einen Eentitne wert ist."

LranzSsiscbe » euchelei u. Bcheinbeiligkeir
Der „Te« pS" antwortet auf «inen weiteren Artikel des

„Daily Ehrouirle " in den« Frankreich der Borwurf gemacht
wird, daß es feine Polstik auf seine dauernden Bedürfnisse
nach Rüstung gründe , und in den , erklärt wird, England werde
seine Forderungen an Frankreich nicht aufgeben , wenn Fraick
reich nicht seine mititärischrn Ausgaben vermindere . Ter
„Temps" betont, daß man also i » dem Augenblick , in. dem
Hindenbnrg in München die deutsche Jugend öffentlich er¬
mahne , sich für die Revanche vorzubereiten , man Frankreich
den Borwurf mache, «ine militärische Politik zu treiben . Unter
dem Vorwand« des französische » Militarismus habe man das
fianzösische Programm abgelehnt, das bei Allfhebung der in»
teralliierten Schulden eS ermöglicht hätte , die deutsche Schuld
zu vermindern und die europäische Krise beizulegen. Der
„Temps " zieht darauf einen Vergleich zwischen den Militär¬
budgets von Frankreich und England , und erklärt , daß bi«
französischen militärischen Ausgaben sich auf etwas über 8
Milliarden beliefen, während Englands militärische Ausgaben
etwas weniger als 8 Milliarden betrügen , ohne Berücksichti¬
gung der militärischen Ausgaben der britischen Kolonien, die
in Indien allein etwa 31$ Milliarden Francs betrügen . Der
„ Temps " drückt seine Verwunderung darüber aus , daß man
Frankreich den Vorwurf einer militärischen Politik mache»
könne .

Nach einer Havasmeidung ans Pau hielt bei der Eröffnung
bcs Generalrates Barthou ein« Rede , in welcher er erklärte,
er sei in der Absicht zur Konferenz nach Genua gegangen , dir
vollständige Loyalität Frankreichs darzulegen , di« Mißverständ- .
niste, Legenden und Berleumdämge» zu zerstreuen , sowie zu
erklären , daß Frankreich auf seine erworbenen Rechte nicht
verzichten könne , die ihm durch den von 29 Mächten Unterzeich¬
neten Friedensvertrag gegeben seien . Im Verlaufe der heik¬
len Genueser Verhandlungen habe es Schwierigkeiten gege¬
ben, die noch nicht bekannt seien ; es werde aber die Stund «
konHue» , wo sie es in vollem Umfange sein würden.

Barthou sagte weiter : Der europäische Friede könne für
Frankreich nur dann annehmbar sein , wenn man ihm gegen¬
über alle Verpflichtungen, die ihm garantiert seien, erfülle und
wenn diejenigen, die den Krieg gewollt hätten sGewollt haben
vor allem Poincare und seine russischen Helfer den Krieg ;
Red. ), die Verantwortlichkeit dafür u . die Folgen auf sich nay-
mcn . Franreich sei seinen Freunde » und Verbündeten treu ,
aber es habe das Recht , auch von seinen Freunden und Ver¬
bündeten zu verlangen , daß sie ihm dieselbe Treue hielten . ES
habe sich in den Augenblicken , welche Opfer gefordert hätte«,
an ihrer Seite befunden und habe auch das Recht , von ihnen
zu verlangen , daß sie im Augenblick der Reparationen ihm zur
Seite ständen. Wenn man Frankreich die Frucht seines ( ? ?)
Sieges verweigere, dann sei Frankreich groß und stark genug,
uni zu handeln und zu verlangen , daß Deutschland seine Ver¬
pflichtungen erfülle . Frankreich habe für Deutschland genug
bezahlt , und es sei notwendig, daß Deutschland für die Verbre¬
chen, die es begangen habe und für die es verantwortlich sei,
bezahle.

Demnächst wird Herr Barthou wohl behaupten, Frankreich
sei 1914 seinen bedrohten Verbündeten zu Hilfe geeilt, habe
für diese den Sieg errungen und sei seitdem von Deutschlav''
seines letzten Hemdes beraubt worden.

Schwere Hrämpke in Ikleinasien .
„Daily Mail " berichtet aus Konstantinopel : Gerade jetzt,

wo Vorbereitungen wegen der Abhaltung einer Konferenz
über den nahen Osten in Venedig gemacht werden, haben die
türkischen Rationalisten eine Offensive gegen die Griechen in
Kleinasien unternommen . Große türkische Streitkräfte be¬
gonnen einen Angriff gegen die Griechen bei Afiun -Karahif »
sar , dem strategischen Mittelpunkt , 200 Meilen östlich von
Smyrna . Nachdem sich der türkische Angriff entwickelt hatte,
begannen die Griechen eine Gegenoffensive. Die schweren
Kämpfe wurden fortgesetzt Die Griechen habe» einen Gegen- ,
angriff gegen die Türken bei ESki- Schehir, etwa 100 Meilen
nördlich von Afinn -Karahissar begonnen. Die Türken berichten
von Fortschritten an beiden Kampfstellen. Inzwischen konzen¬
trieren die Griechen weitere Truppen in der Nähe der Tscha-
taldscha - Linir in Thrazien .

Die „ Agence d'Atheneö" veröffentlicht folgenden Heeres¬
bericht vom 28 . August : Die sehr starke feindliche Offensive,
die am 26 . August begonnen hat und auch nachts nicht unter¬
brochen wurde, dauerte gestern an der Südfront bis Haffan.
bog an . Die angreifenden feindlichen Kräfte werden auf zehn
Divisionen mit sehr starker Artillerie geschätzt. Der Kampf
geht weiter.

ist die Leichenöffnung eine unnmgängliche Notwendigkeit. Ge¬
heimrat Aschoff verwies dann auf die neuzeitlichen Forschungen
und Errungenschaften in bezug auf Kropf, Skorbut uslo . und
hauptsächlich Arteriosklerose, die man bis vor kurzem als eine
Erscheinung des Alters betrachtet hat . Die neuesten Forschuu»
ge» haben ergeben, daß die Artcriosclerose bereits mit der
vollzogene » Geburt des Individuums beginnt , und daß die¬
selbe in mehr oder weniger kurzem Zeitraum zum Ableben
des Individuums führt , je nachdem sich dasselbe selbst ver¬
braucht . Die Erhaltung der Anlage des Individuums nnd
das Stckdium des damit eng zusammenhängenden Nerven¬
systems lvird in Zukunft für Hand - und Kopfarbeiter von aus¬
schlaggebender Bedeutung und Hauptaufgabe der pathologi¬
schen Anatomie und damit der Leichenöffnung sein . Im Inter¬
esse der Allgemeinheit sollten daher die immer wieder auf¬
tauchenden Widersprüche gegen diese wissenschaftlichen Erfor¬
dernisse zun« Schweigen gebracht werden, und nach seiner Mei¬
nung sind grade die Gewerkschaften und Berufsgenossenschaf»
ten dazu berufen, hier in weitesten Voikskreisen aufklärend zu
wirke ».

Nachdem Geheimrat Aschoff allen denjenigen, die an der
Erweiterung des Instituts geistigen Anteil halben, die durch
ideelle und finanzielle Unterstützung das Werk gefördert haben,
seinen Dank ausgesprochen hatte , sprach ein Regierungsver¬
treter Worte des Dankes an Gcheimrat Aschoff und wie»
darallf hin, daß das neue Gebäude die Physiognomie des Er¬
bauers trägt , nämlich die des Geheimrats Aschoff, der sich
lediglich von dem Gedanken der Sachlichkeit und rein -wissen¬
schaftliche » Arbeit leiten ließ.

Den Festvortrag hielt Professor Mtttanura aus Tokio , der
über die neue« wissenschaftlichen Forschungen der japanische»
Medizin sprach . Er behandelte in rein akademischen Ausfüh¬
rungen die japanische Forschungstätigkeit auf dem Gebiete der
experimentellen Geschwulstforschung , der Beri -Beri oder expe¬
rimentellen Reizkrankheit, über nur in Japan auftretcnde In¬
fektionskrankheiten, wie infektiöse Gelbsucht, gelbes Fieder,
Rattenbißsieber , Flecktyphus und UbcrschweminnngSfieber»
Amöbendysentsrie und andere Parasiteiikrankheiten . Dem
Vortrag schloß sich ein Rnndgang durch die gesamten Anlagen
des Instituts an.
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